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Basler Autoren über Basel

Ingeborg Kaiser: Das Klima in Basel

Das Klima einer Stadt wird von ihrer geogra­
phischen Lage, und von ihren Einwohnern 
bestimmt. Meine Stadt heisst Basel. Sie liegt 
265 m tief, am Goldenen Tor der Schweiz. 
Das Gold hat mit der Wirtschaft zu tun, man 
nennt es den ökonomisch-kommerziellen Ho­
rizont, der erstaunlich weit reichen soll. Seine 
hiesige Domäne ist die Chemie, die Basler 
Luft davon chemisch angereichert. Auch el- 
sässisch und badisch, ebenso traditionell hu­
manistisch, mit progressivem Einschlag im so­
zialen Bereich. Diese Mischluft ist typisch für 
Basel. Ausgleich zu seiner urbanen Isolierung, 
geograpisch wie politisch, die den Stadtstaat 
zu einen - regioumspülten - Inselgebilde 
macht, und seine Bewohner zum < Engländer 
der Schweiz>. Messe-Hochs, europäische 
Fresswochen und dergleichen verlaufen ohne 
nennenswerten Niederschlag. Sein Inselcha­
rakter und die genannte Mischluft, Wissen­
schaft, Kommerz, ergeben das spezifische 
Stadtklima, das durch atmosphärische Turbu­
lenzen (ausgelöst von unterschiedlichen Be­
wegungen) keineswegs beständig verläuft. 
Darüber gibt es keine Wetterkarte, auch die 
Prognosen bleiben vage, denn das Klima ist 
mit Basel und seinen Einwohnern identisch. 
Welches Klima herrscht nun gegenwärtig, 
oder wie gut leben wir mit uns?
Das Pro-Kopf-Einkommen von Basel liegt 
deutlich höher als in vergleichbaren anderen 
Kantonen der Schweiz. Doch mehr Geld

bringt nicht entsprechend mehr Lebensquali­
tät. Sie scheint mit den wachsenden Bedürf­
nissen zu sinken. Die Stadt bekommt ein Be­
tongesicht, entseelt sich durch Hochbauten 
und Autobahnen, die Wunderwerke der Tech- 
nokratie. Am Horizont die Kühltürme. Mit 
der Stadt verbetonisieren seine Menschen, zu­
erst ihre Phantasie. Sie ersetzen sie durch ver­
mehrte Sicherheit, ein Absichern. Mauern 
sich in Angst und Misstrauen ein, noch be­
stärkt durch das anhaltende Tief in der Wirt­
schaft. Die Kältegefühle erschweren die Ver­
ständigung, verweigern sich der Toleranz. Eis­
zeit-Syndrom. Ein Klima für Roboter und 
Massenmenschen. An manchen Tagen erlebe 
ich die Stadt, als sei sie in Plastik verpackt, 
Häuser und Menschen. Begreife die Orientie­
rungslosen, Hoffnungslosen, für die irgendei­
ne Droge zum Ersatzleben wird. Denke an die 
Jugendlichen, die nach Alternativen suchen, 
zu überleben versuchen. Denke an die <Spin­
ner) und Sonderlinge unserer Stadt, die, jeder 
auf seine Weise, an seinem Platz, das Betonge­
sicht menschlicher machen. An die gemein­
nützigen Stiftungen für Artiges und Ab-arti- 
ges. An den Schattenbaum < Kultur), der regel­
mässig auf Durchschnittsnormen zugestutzt, 
doch regelmässig die seltsamsten Früchte her­
vorbringt. Stellen wir uns die Erde unterm 
Asphalt vor. Ein Gegengesicht. Noch gibt es 
den Platz mit dem kleinen Brunnen unter der 
Linde, gibt es Erinnerungsinseln an die «elio­
ni, tolli Stadt) Johann Peter Hebels. Kommt 
das Wetter von morgen aus dem Ablauf der 
Witterung von gestern und heute.
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